
lebt, die enſ

ei 3u führen darin beſteht das Prophetenamt, da
der berufene iener der 15 gleich mos auszuüben hat Von der
liebevollen, unerſchütterlich feſten Hingabe dieſen Beruf äng ſein
Heil ab, wie das jener, die ſeine Heilspredigt hören. „Suchet den
errn und lebet!“ ruft mit mos (5 der We zu, trotz
aller Mißerfolge wird 2 täglich glücklicher in ſeinem Berufe als
lebensvoller Wegweiſer zum 151985

Miſſionsleiſtungen und Miſſionsaufgaben
Oeſterreich⸗Ungarns In der Hegenwart.
on Univerſitäts⸗Profeſſor Dr mi  n In Münſter

Ein großartiges und erhebendes Schauſpiel ntrollt ich ſeit mehr
als Jahresfriſt vor unſerem Blicke inmitten der Schreckniſſe des
Weltkrieges: da reue, brüderliche, unerſchütterliche, todesmutige,
unvergleichlich tapfere Zuſammenhalten der öſterreichiſ
ungariſchen und deutſchen Völker und Lere hm iſt eS
mn erſter Linie verdanken, unſere Lruppen mit unerhörter
Stoßkraft gegen eine Welt von Feinden von Sieg 3u Sieg eilen
und trotzdem unſere Heimat unter der Schwere der rieſigen Kriegs⸗—
laſten nicht zuſammenbricht. Keiner fragt, wer dabei der erſte, der
eſte, der tüchtigſte iſt, meiſten leiſtet nd ſchwerſten
leidet; ſondern nur Ern Gedanke beſeelt alle, in unzertrennlicher
Bundestreue 3 ſiegen Im gemeinſamen Exiſtenzkampf, den Uns haß
nd neiderfüllte Gegner aufgedrängt, und Schulter M Schulter die
durch den Krieg geſtellte Rieſenaufgabe zu löſen leſe bis un den
Tod gehende, vor keinen Schwierigkeiten zurückſchreckende, Über alle
etwaigen egenſätze hinwegſetzende Freundes⸗- und Brudergeſinnung,
ein Gegenſtand tröſtlicher rbauung für uns und verzweifelnden
Entſetzens für unſere Feinde, wird auch das ſicherſte Unterpfand für
einen glorreichen Ausgang dieſes Weltringens ſein, zur Rettung
unſeres Vaterlandes und zum Heile des Erdkreiſes.

Neben der politiſch-militäriſchen Aufgabe haben wir aber noch
eine andere, kirchlich⸗-religiöſe, die mit jener innig zuſammenhängt
und auch während des Krieges Um o weniger vergeſſen werden darf,
Als ſie vom Kriege mn ſtarke Mitleidenſchaft gezogen und mit ſeinem
Usgang weſentlich verknüpf iſt die Verteidigung und Ausbreitung
Unſeres geiſtlichen Vaterlandes, des Rei ches Gottes auf
en Auch dieſes Ziel iſt eun gemeinſames, erfordert daher
ebenfalls ein treues und brüderliches, durch keine Eiferſu und
einen Argwohn getrübtes Zuſammengehen. Nichts kann uns darin
rennen weder religiöſe Unterſchiede, da wir alle Kinder der gleichen
katholiſchen Kirche ſind; noch auch politiſch-nationale Rivalitäten,



wie ſie ſonſt leider ſo vielfach eine tiefe Kluft Im Miſſionsweſen
begründen, da wir n der Weltpolitik jetzt und ſpäter geſchloſſen
auftreten, beſonders nachdem unſer Bündnis durch das gemeinſchaftlich
vergoſſene lut beſiegelt iſt Nur zuſammen und vereinigt önnen
wir die unabſehbaren Aufgaben erfüllen, die ſich uns auf dieſem Gebiet
des Weltapoſtolats auftun und die peziell der gegenwärtige Welt
krieg uns eröffnet, nur iii uns gegenſeitig darin ſtärken und
willig von einander lernen. Darum müſſen wir aber auch dieſeMiſſionsaufgaben der Gegenwart ennen und uns ſchon heute darauf
vorbereiten, auf daß uns die große Stunde nach dem Kriege nicht
ungerüſtet treffe Es möge Qher einem Fachmann, der ich chonviel mit den öſterreichiſchen Miſſionsverhältniſſen beſchäftigt und
ihrer Hebung mitzuarbeiten bemüht at,“) die ſpezifiſchen Miſſions⸗
aufgaben der Doppelmonarchie ſkizzieren erlaubt ſein, in einem
Klerusorgan, das ſeit Jahren ſchon ein beſonderes Intereſſe für die
Heidenmiſſion bekundet nd den Fortgang des Miſſionswerkes eifrig
verfolgt hat

Um uns hinreichend 3u orientieren, müſſen wir zunächſt den
an der gegenwärtigen Miſſionsbetätigung Oeſterreich—Ungarns ennen lernen. Wir wollen hierin, dies ſei von vornherein
betont, niemand zu nahe treten, aber uns auch keiner Täuſchung hin
geben, ondern der Wahrheit beherzt ins Auge ſchauen Bezeichnender—
weiſe richtet das kürzlich erſchienene aAm der franzöſiſchen
Katholiken ber „den deutſchen Krieg und den Katholizismus“ (La
Suerre allemande t 1e Catholicisme) eine Kritik ber die Miſſions⸗
aufwendungen nicht Deutſchland, was doch dem Zweck der
mähſchrift näher elegen hätte, ſondern gegen das „katholiſche
Oeſterreich“, indem eS den drei Millionen, die Frankreich ährlich
für den Verein der Glaubensverbreitung pendet, „die der öſterreichiſch—
ungariſchen Großmut verdankten Franken“ gegenüberſtellt, als
Beweis dafür, daß hier UuLr „mehr oder weniger blendende Etiketten

u dem Wiener Euchariſtiſchen ongre von 1910 le EL in der Sektion
für Glaubensverbreitung einen ortrag über Euchariſtie und Miſſion
beſonderm ingehen auf die Miſſionspflich Oeſterrei Daran ſich auf
reichiſchen Epiſkopat Üüber die heimatliche Förderung der Heidenmiſſion 20 40
den Uunſch des Kardinals Nagl eine ausfuhrliche Denkſchrift den öſter

2

—
al Manuſtript edruckt bei Aſchendorff in Münſter 1912); ſie wurde auf der
öſterreichiſchen chofskonferenz von 1913 beſprochen Un. auch die un  —  2
gariſchen Kirchenfürſten geſchickt An den Wiener Kongreß reihte ſich mnm

Gabriel bei Mödling elne Miſſionskonferenz der öſterreichiſchen Theologen,
der 1913 ene zweite beim Linzer Katholikentag folgte; der Unterzeichnete
ÜUbernahm auf beiden die Hauptrede und Uchte auch onſt die öſterreichiſche
Theologen Miſſionsbewegung nach Kräften 3u ördern Anläßlich des Wiener
Kongreſſes entſtan ferner die internationale Miſſionsſchulkommiſſion, 3u deren
Vorſitzenden Verfaſſer ewählt wurde Weiter iſt Protektor des akademiſchen
Miſſionsvereines, Leiter der miſſionswiſſenſchaftlichen Inſtitutskommiſſion,
Herausgeber der „Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft“ hier M.) Und Or
dinarius für Miſſionskunde an der theologiſchen Fakultät Münſter.



einer ſelbſtſüchtigen und eingeſchlafenen Religion“ vorlägen. war liegt
dieſer Berechnung der Fehler grunde, daß als einziger
des Miſſionseifers die Jahresbeiträge für den Glaubensverein dienen,
der nur dem Ziele nach international, mn der Oberleitung aber exkluſiv
ranzöſiſch iſt, und zweifellos werden auch un Oeſterreich-Ungarn
noch auf anderem Wege er für die Miſſionen gebracht; aber

anz irreführend iſt dieſes Symptom doch nicht, inſofern als immerhin
das ſo katholiſche öſterreichiſch-ungariſche Land und Volk auf dieſem
0 wichtigen kirchlichen Gebiet tatſã nicht leiſtet, was CS leiſten
önnte und und was ſeiner Leiſtungskraft entſpräche.“)

Daß dem nicht immer ſo war, beweiſt außer dem Anteil an
der frühmittelalterlichen Miſſionierung Oſteuropas 2) die verhältnis⸗
mäßig große Zahl und Tüchtigkeit der öſterreichiſchen Glaubensboten
namentlich im Jahrhundert; Unter den 800 deutſchen Jeſuiten⸗
miſſionären jener Zeit waren allein nachweisbar mindeſtens 250
Oeſterreicher, die wegen threr Ausdauer und Geſchicklichkeit beſonders
gerühmt wurden.s) Und wie ſehr man ihre Arbeit m der Heimat
mit Intereſſe verfolgte und unterſtützen bereit war, zeigen die
Kundgebungen des öſterreichiſchen Hofes.“

Die politiſchen und religibſen Umwälzungen Ende des
Jahrhunderts ließen jedoch den Aus Oeſterreich In die Miſſionen
fließenden Strom itteln und Kräften aſt völlig verſiegen,
bis wieder vor wenigen Jahrzehnten durch vereinzelte Miſſions⸗
geſellſchaften und Miſſionsvereine neubelebt wurde, während Ungarn
bis zur Stunde auernd hierin zurückblieb.“)

1) Aehnlich 0 eine amerikaniſche Miſſionszeitſchrift, die allerdings mit
noch größerem dieſelbe Frage ihre Landsleute richten könnte „Wir
ind etwas neugierig, u wiſſen, welchen Platz Oeſterreich Iun der Weltevan  —
geliſation einnimmt; wir ren ſelten von Miſſionären aus Oeſterreich“
(The Field far 1910 5 4 Noch mehr gilt dieſe Kritik für Ungarn.

So andten un der nachkarolingiſchen Et die Kirchenfürſten von Salz
burg, Paſſau, quileja Glaubensboten V den Avaren, Böhmen, Ungarn,
10 bis Ußzlan und Bulgarien aus Qu Kirchengeſchichte Deutſch
lands II 698 III 147 ff; Knöpfler, Lehrbuch der Kirchengeſchichte 307 ff

Vgl Huonder, Deu  —.  che Jeſuitenmiſſionäre des und Jahr
Uunder (1899) und den euUen Welt.  —  2  Bott (Augsburg und Graz 1728 ff) Die
meiſten waren in Südamerika tätig, manche aber auch n Hinterindien un
ina, die eiden Koffler der etbar In Tonkin und der Aſtrono
un eking und der berühmte Nankinger Biſchof Gottfried von Leimbeckhofen
Dazu kamen die vielen öſterreichiſchen Mitglieder anderer Miſſionsorden in  —
gehender Ird Arüber berichten Hüttche Iu einem der na  en Hefte
dieſer Zeitſchrift 40 Für Erzherzog Kar chon im Jahrhunde und
ſeinen Sohn Kaiſer Ferdinand I ogl dre Materialien im lener Staats
archiv, für das Jahrhundert Huonder Eine Epiſode on
der öſterreichiſchen Miſſionsgeſchichte ſtellt die bis zur Gegenwart unter dem

Protektora ſtehende Sudanmiſſion dar, un welche Oeſterreich zwiſchen
1847 und Im ganzen Glaubensboten E, deren AIrbeit aber durch
den Mahdikrieg wieder vernichtet wurde 3 Schwager, Die atholiſche Heiden—
miſſion der Gegenwart 5 178 ff; Baumgarten, Lie atholiſche un Wort
und Bild 403)



Von den 65  Ar Heranziehung des miſſionäriſchen Nachwuch es
dienenden Miſſionsgeſellſchaften ind M Oeſterreich angeſiedelt
die „Miſſionäre heiligſten Herzen“ (in Liefering ſeit
die Steyler Geſellſchaft des göttlichen Wortes“ (in Gabriel bei
Mödling ſeit 1889 und Rupert bei Biſchofshofen ſeit 04
die Millhiller •7• Joſefsgenoſſen chaft (in Brixen ſeit die
Veronenſer 7*  ohne des heiligſten Herzens eſu

40 El 895
Milland bei Brixen) die „Oblaten des hei gen Franz von Sales“
(in Oberdöbling ſeit 1898 und M Schmieding ſeit ber
abgeſehen davon, daß dieſe Gefſellſchaften und Häuſer ämtlich
Ausland ammen, ſind ſie auch jetzt noch für die Rekrutierung Le
Perſonals Wwie für ihre Finanzierung großen, —10 mei zUum
größeren eil Auf das eu  che Reich insbeſondere Süddeutſchland
und Bayern angewieſen können daher nicht ſchlechthin als Kriterium
Ur das gegenwärtige öſterreichiſche Miſſionskontingent gelten 2

0 viel beſſer eS der Donaumonarchie mi den
Miſſionsvereinen den Gradmeſſern der materiellen Miſſions⸗
unterſtützung Am regſten und einträglichſten Iſt die gewiſſermaßen
von Oeſterreich ausgegangene •7• Petrus Claver Sodalität?“ die
nahezu die Hälfte Hrer jährlichen Einnahme (gegen 400 —000 Kronen)
für die Afrikamiſſionen

IC. Aus threr Urſprünglichen Heimat bezieht;
ihr geſellte ſich neueſtens die Qus Deutſchland herübergepflanzte
„Miſſionsvereinigung katholifcher Frauen und Jungfrauen“ 3u (zirka
15—000 Kronen 1ImM Jahre Qus Oeſterreich); rührig arbeiten ferner die

Dazu ommen die M der ndiſchen Diözeſe Bettiah tätigen Tiroler
Kapuziner und die kürzlich mit der üdafrikaniſchen Swaſimiſſion betrauten
Tiroler Serviten, von den weiblichen Miſſionsgenoſſen chaften außer den
Di  tenerinnen des H Geiſtes Uun. den Saleſianerinnen den (Hylern und Oblaten
aggregiert beſonders die Franziskanerinnen Miſſionärinnen Mariens von Eich
graben rwähnung verdienen etwa auch die Linz vertretenen Marianhiller
(Südafrika) die öſterreichi ch-ungariſchen Lazariſten Kolleg IN Konſtantinopel
und verſprengt IN China) und die polniſchen Reſurrektioniſten IM Balkan),
dann der oder andere Dominikaner oder Karmelit Orient oder ndien
während die zahlreichen öſterreichiſchen Jeſuiten und Franziskaner keine Miſſion
(eine leine der olniſchen Jeſuiten ambeſi Eln Miſſionshaus der
Jeſuiten auf dem Freinberge bei inz nd aAſt keine Miſſionäre eſitzen, die
Oblaten der unbefleckten Jungfrau Pallottiner Salvatorianer Saleſianer u

Oeſterreich ſich ausſchließli der uneren Miſſion widmen Angeſichts deſſen
iſt 8 Eln wahres Kunſtſtück, wenn der Rektor von Gabriel Hanſen es

ſeiner Miſſionsrede auf dem Lin  2  er Katholikentage fertig bringt, eL  2
reichifſche Miſſionsgeſell

—

chaften zuſammenzurechnen (Deſterreichs katholiſches
Sonntagsblatt Vg Fr Schwager te katholiſche Heiden
miſſion der Gegenwart: Das heimatliche Miſſionsweſen (Steyl

üttche, der darüber ausführlicher referieren wird, chätzt die 0  ahl
aller aus Oeſterreich (meiſt Tirol) ſtammenden Heidenmiſſionäre auf höchſtens
250, worunter kein Einziger Miſſionsoberer, während merne fünfzigmal kleinere
Heimatdiözeſe Straßburg Unter 300 elſäſſiſchen Miſſionären Biſchöfe und
4apoſtoliſche Präfekten 34 (3 III 208) Noch trauriger te. P68 mit Ungarn
aus, das gleich den ſüdſlawiſchen Gebieten nahezu gar nicht M der iſſions⸗
Armee vertreten iſt
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für die indiſchen Miſſionen, wenn auchWiener „Freunde Indiens“
thre Zuwendungen nicht im Verhältnis dieſer Werbetätigkeit
ſtehen; endlich ſind auch die beiden internationalen, von Frankreich

erk der Glaubensverbreitung“Aus geleiteten Miſſionsvereine, das
und der „Kindheit⸗Jeſuverein“ m Oeſterreich-⸗Ungarn mit zuſammen
mehr als ＋ Kronen IM Jahre vertreten eL was ſind leſe

ektabeln Summen die annähernd drei Mil⸗ich gewiß reſ
lonen Franks, welche das doch 0 ſehr durch innerkirchliche Finanznot
bedrängte Frankreich für den allgemeinen Glaubensverein, oder
die nahezu anderthalb Millionen Mark, welche das ebenfalls mit ſo
vielen Laſten beladene atholiſche Deutſan für das Werk der
heiligen modhei ahr für V  ahr aufbringt?)

Wer indes nüchtern die gewichtigen Gründe und beſonderen
chwierigkeiten erwägt, welche dieſes Zurückbleiben hinter dem

ſein, Steine auf dieIdea erklären, wird nicht leicht verſucht
öſterreichiſch ungariſchen Katholiken werfen, Im Gegenteil das
Wenige, was ſie dieſem Gebiete leiſten, freudig als

ätze einer eſſeren ukunft begrüßen.volle und ſtetig wachſende Anf
und muß man bedenken, daß auch in Oeſterreich„Ungarn das irch
liche Leben noch zu leiden hat unter den Gefetzen des Liberalismus, der
tarken Einfluß auf Preſſe und Ule gewann. Man vergeſſe ſodann
nicht die kirchliche Not, die de eigene Exiſtenzkampf vielen Gemein—⸗
den auferlegt, deren Kraft infolgedeſſen auf die Erhaltung des

10 ( mi dem viel kleineren un nicht reicheren Elſaß⸗Lothringen
verglichen, tehen für den Verein der Glaubensverbreitung den dortigen

Fr bloß fü den der eiligen in  E 209.000 Fr 151.000
gegenüber. Würde OeſterreichUngarn Im gleichen Verhältnis 5 dieſen eiden
Vereinen EICUuern, E ößen allein dadurch jährlich U.  1*  ber Mill⸗ Kronen
dem Heidenapoſtolat zu! Dazu ommen die den Miſſionsgeſellſchaften an
ſchloſſenen Vereine, die aber ihre Mittel größtenteils QAus Deutſchland erhalten.
Zweifellos geht daneben auch vieles R ſtillen ein, ohne daß wir eS nach
kontrollieren können ſo von Sr. Ajeſtã —»WAWA elbſt), aber dies iſt auch für die
anderen an  2  der der Fall und wir müſſen uns daher die konſtatierbare
N  (orm deyr Vereinsbeiträge halten Die genannten Vereine geben meiſt eigene

Licht und Liebe, Jahrbücher der Glaubens  BMiſſionszeitſchriften Echo Aaus Afrika, heraus und entfaltenverbreitung und der indhei Je

ſu un Innsbru —.—2
ten, Feſte, Verfammlungen, Vorauch on Miſſionspropaganda urI

räge U dgl Die „Leopoldinenſtiftung“ ſet gehört weniger hieher,
der Verein der Unbeflecktenweil ſie ausſchließlich Nordamerika Unterſtützt;

Empfängnis ſeit verteilt jedes ahr 2 bi Qn die Orient⸗
miſſionen; die übrigen von Hanſen In ᷣ̃. A einem Vortrage aufgezählten Vereine
haben (abgeſehen vom Marienverein für di Sudangeſellſchaft) mi Heiden—
miſſion ˙ viel wie nichts zu tun. P. Schwag = berechnet die jährlichen
Gaben Oeſterreichs für Heiden und Orientmiſſion auf aſt 7½ Mill Mk tel
weniger noch geſchie un Ungarn, wo der erein für Glaubensverbreitung
blo 3000, der Kindheit-JeUuverein 15.000 Vii 850  ahre ſammelt, weiter
Miſſionsſektionen In den marianichen Kongregationen und neben etner eigenen

che Usgaben der „Annalen7J. un „KatholiſchenMiſſionszeitſchrift ungariſf
Miſſionen

40 (Mitteilung thre RedakteursE aus Großwardein
vom November Vgl wager,

2
„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1916



Beſtehenden konzentriert iſt, und die Armut, die in manchen Gegendenwie mn den en und in den ſläwiſchen Ländern Im egenſatz zum
irdi geſegnetern Weſten herrſcht, daß nicht ſelten die kirchlichenAnſtalten zum Unterhalt der Bevölkerung beitragen müſſen
umgekehrt! Endlich hat ES bislang dem öſterreichiſch-ungariſchenVolke und Staate äußeren Anſtoß gefehlt, wie ihn andere mn der
Kolonial—⸗ und Weltpolitik erfuhren, ſo Deutſchland, das erſt
durch ſein Kolonialintereſſe 3u egerem Miſſionsverſtändniſſe auf⸗
gerüttelt und ſelbſtändiger Miſſionsbetätigung gebracht wurde
Der infolgedeſſen ſchon ſich elativ Horizont namentlich des
gewöhnlichen Volkes iſt ſelten erweitert nd ſpeziell durch die heimat⸗
lichen Geiſtlichen wenig auf die Miſſionsfragen hingewieſen worden.

Aber auf der anderen ette ind dieſe Hemmniſſe und Bedenken
nicht — durchſchlagend, daß ſie einer künftigen, viel ſtärkeren Miſſionsarbeit ernſtlich im Wege ſtehen oder auch nur die bisherigenVerſäumniſſe ganz entſchuldigen önnten. Ste entbinden die V

er⸗
reichiſ

ungariſche Kirche zunächſt nicht von der allgemein katho⸗
liſchen Chriſtenpfli zur Heidenmiſſion als einer geſamtkirchlichenAngelegenheit nach Maßgabe threr Kräfte beizuſteuern; dies ſo
weniger, als einerſeits die gleichen Entſchuldigungsgründe auch für
andere Länder gelten könnten, welche weitaus mehr für die Heiden⸗
miſſion un, anderſeits gerade auf Oeſterreich-Ungarn auch einzelnefür die Miſſionsbeteiligung günſtigere Faktoren zutreffen.
innere den kernkatholiſchen und tiefreligiöſen El der mn
weiten Volksſchichten ſteckt, die einflußreiche Stellung und zumeil auch den materiellen Wohlſtand mancher kirchlicher Würden⸗—
träger und Inſtitute und ſo vieler hochſtehender Katholiken, die
hiſtoriſchen Traditionen, die von intenſiver Miſſionstätigkeit Unter den
Heidenvölkern und von einer chriſtlichen Vormachtſtellung den
Am berichten, die geogr

iſchen und politiſch⸗kulturellen Be
ziehungen, die das Doppelreich insbeſondere nrit dem Balkan und
Orient verbinden. Vor allem die neueſten Umwälzungen m der heimat⸗
lichen wie auswärtigen Miſſionskonſtellation, hier das Zurückgehen
der romaniſchen Nationen nd namentlich Frankreichs Im katholiſchenMiſſionsweſen wie das Aufſteigen der proteſtantiſchen Gegenmiſſion,
dort die kulturelle Metamorphoſe Unter den nichtchriſtlichen Völkern
infolge der europäiſchen Kolonialunternehmungen und des aſiatiſchen
Moderniſierungsprozeſſes, auch für das atholiſche Oeſterreich⸗
Ungarn ein mächtiger Anſporn 3u größerer Miſſionstätigkeit ſein.
Und nicht zuletzt der Weltkrieg, In den CS ſich ohne ſeine V

Es ſei hingewieſen auf die ungeheuren Aufwendungen Frank  2
reichs für die heimatkirchlichen Bedürfniſſe infolge des ortigen Kulkurkampfesund auf die eutſche Diaſporanot, au darauf, daß die Säkulariſation mn
Deutſchland viel ſtärker gewütet hat, als in Oeſterreich und Ungarn, wo viele
reiche Stifter und Pfründen zurückgeblieben ſind, mögen ſie auch oft ſenanzie ſtark eld ſein.



verwickelt 14 iſt dazu angetan, ſeinen lick über die Grenz⸗
pfähle der Heimat auszudehnen und auf die chriſtliche Weltmiſſion
hinzulenken!

Dieſes nun ſchon ber ein V  ahr andauernde entſetzliche Völker
ringen hat unzweifelhaft, wir die Kriegsfolgen für die
Miſſion überſchauen, IM Friedenswerk des Heidenapoſtolats vieles
vernichtet und ihm unberechenbaren Schaden zugefügt, auch Im Oſter⸗
eichiſchen Miſſionsweſen. Die heimatlichen Miſſionsveranſtaltungen
ſind gelähmt, die Miſſionsgeſellſchaften durch den Kriegsdienſt dezi
miert, die ſionshäuſer eingeſchränkt oder zUum Stillſtand ver
Tteilt, die Miſſionsvereine m ihren Einnahmen zurückgegangen, die
Miſſionsberufe und Miſſionsmittel noch mehr als bisher bedroht.
Die Miſſionsfelder wurden von der Heimat und ihrer Unterſtützung
größtenteils abgeſchnitten, zudem direkt oder indirekt n die —

Krieg

S⸗
verwüſtung hineingezogen ſowo mn den deutſchen Schutzgebieten,
wO ſie allen internationalen Vereinbarungen zUum Trotz den Angriffen
und Verheerungen Unſerer Gegner ausgeſetzt ſind, QAls auch in den
nichtdeutſchen Kolonien, die deutſchen wie öſterreichiſch-ungariſchen
Glaubensboten ielfach von den feindlichen Behörden eingeengt
oder eingekerkert wurden. So die Steyler von St Gabriel, deren
Arbeit in Togo ſtark unterbunden, deren Zentralſtation un Kaiſer
Wilhelmsland (Deutſch-Neuguinea) durch die auſtraliſche Okkupation

namiſſion mn ingtau und Kiautſchou durchgeſchädigt, deren Chi
die japaniſche Invaſion mitgenommen, deren Sambeſimiſſion in
Portugieſiſch-Afrika ebenfalls mehrmals beläſtigt worden iſt; die
Lieferinger Miſſionäre vom heiligſten Herzen, die in Neupommern
Unter engliſcher, auf den Marſchallinſeln Uunter japaniſcher Herrſcha
ſchmachten; die Oblaten vom heiligen Franz, die nun nach Eroberung
von Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika durch die üdafrikaniſchen Unionstruppen
vielleicht ſämtlich das Schickſal ihrer ſchon vorher WIi die Gefangen⸗

nach Pietermaritzburg ge  en Mitbrüder von Lüderitzburg
teilen; die deutſchen und galiziſchen Jeſuiten Sambeſi, die eben⸗
alls teils gefangengeſetzt, C1 vielen Einſchränkungen unterworfen
ſind; die Millhiller, deren eutſche und öſterreichiſche Mitglieder m
Britiſch⸗Borneo Uunter Staatskontrolle geſtellt und auch m ritiſch
Afrika chärfer überwacht wurden; die Sudanmiſſionäre im Vikariat
Chartum (Zentralafrika), die zwar außer ihren Leuten mN Aſſuan
dem Gefangenenlos entgingen, aber In der ärgſten finanziellen Notlage
ſich befinden. Schwer heimgeſucht ind anderſeits die meiſten nicht
deutſchen Miſſionen, beſonders die franzöſiſchen italieniſchen und
belgiſchen, nicht NUL durch die aftlichen Rückſchläge des Krieges,
ſondern noch mehr durch Entziehung ſo vieler Miſſionskräfte infolge
der auch auf die Miſſionsprieſter ausgedehnten Mobiliſation. Noch
ungünſtiger aber wirkt der Krieg auf den ortgang des Miſſions⸗
werkes durch ſeine moraliſchen Folgen ein, durch den ſchlechten Ein  2  ·
druck, den CT auf die Heidenwelt macht, durch die Stärkung ihrer

2*
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Widerſtandskraft und durch die Lähmung der Chriſtenheit, ſpeziell
infolge des Hineinziehens nichtchriſtlicher Völker mn den europäiſchen
Konflikt (Japan und Türkei, m den Kolonien und auf den europäiſchen
Schla  eldern ber neben dieſen zerſtörenden Miſſionswirkungen
übt dieſe Kriegsprüfung auch wohltätige aus, einerſeits durch die
ſittlich⸗religiöſe Neubelebung der chriſtlichen Heimat, anderſeits dur
Erſchließung neuer Miſſionsgelegenheiten auf dem Miſſionsfeld,
Erneuerungen und Erſchließungen, die ſich naturgemäß auch auf
Oeſterreich-Ungarn erſtrecken und erne Weltaktion ſtärker den
Miſſionszielen zuwenden müſſen.!)

Die von der Vorſehung geſchwungene gegenwärtige Völkergeißel
wird nicht nur zur heilſamen Läuterung der Chriſtenheit, auch der
öſterreichiſch-ungariſchen beitragen und dadurch ſie zur treuen Er
füllung des Miſſionsbefehls des Weltheilandes geneigter machen
durch ihr glückliches Ende und Ergebnis, Weltfrieden nd Weltſieg,
werden wir dazu auch viel fähiger werden Wer ſollte beſſer berufen
ſein, die Im ranzöſiſch⸗italieniſchen Miſſionsweſen durch dieſen Krieg
geriſſenen ücken 3u ergänzen und m die von unſeren Feinden
verwirkte Vorkämpferſtellung gegenüber dem Heidentum einzutreten,
als die chriſtlichen Zentralmächte? Sowohl m der heimatlichen
Miſſionsorganiſation, als auch m den Miſſionsgebieten draußen
wird der Krieg eine Reviſion vornehmen, vor allem indem er das
atholiſche Miſſionsweſen erlöſt QAus der ſchmählichen Abhängigkeit
von der atheiſtiſchen Staatspolitik und von der einſeitigen Hegemonie
Frankreichs. Ein für Oeſterreich-Ungarn ſiegreicher Frieden kann e

einer Kolonialmacht erheben, ein Begriff, der mit dem einer
Lopma immer untrennbar verknüpft und gewiß hon ange ein
Deſideratum der öſterreichiſch-ungariſchen Politik iſt; dieſe Kolonial-⸗
politik aber muß wie Iun Deutſchland ſo auch n Oeſterreich-Ungarn
von ſe zu einer regeren und freieren Miſſionstätigkeit ühren
(ygl. die italieniſchen KHolonien Eritrea, Somaliland, Tripolis) Aber
noch weiter werden ſich die wingen der verbündeten Kaiſerreiche
ausdehnen müſſen zur Weltpolitik und Weltwirtſchaft bis den
äußerſten Grenzen der Erde; und dieſe Weltſtellung muß auch für
den fernen ſten Miſſionskräfte auslöſen, beſonders für da chineſiſche
Reich der itte, das ſo große Ausſichten auf Bekehrung bietet und
ſo offenkundige Sympathien Unſerer Sache entgegenbringt.

Namentlich aber auf eln Miſſionsfeld mo ich hier hinweiſen,
weil CS auf der einen Seite durch den gegenwärtigen Krieg beſonders
.. worden iſt, auf der anderenebeſonders

1 Vgl für die Details und Belege hinſichtlich der ffaktiſchen Kriegsein⸗
wirkungen meine Miſſionsrundſchauen um gegenwärtigen ahrgang der Zeit⸗
chrift für Miſſionswiſſenſchaft, hinſichtlich der prinzipiellen meinen Aufſatz

eltmiſſion im letzten Heft des Vᷓ

ahrgangs 1914, 1  ber das
Ganze meine kürz
Üüber Weltkrieg und W

2  2 II Volksvereinsverlag München⸗Gladbach erſchienene
Schrift 7*  1e chriſtliche Weltmiſſion m Weltkrieg“ (120 3 1.20 Me
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naheliegt den näheren ten oder Drient. Durch den Eintritt der
Türkei mn den Weltkrieg iſt den Franzoſen, welche die dortige ion
faſt au  ießlich uin Händen hatten und leider auch politiſcher
Agitation für ihr Vaterland mißbrauchten, der oden 2  L Uuns
aber der Eingang erleichtert worden; nach ſchaffung des franz
iſchen Miſſionsprotektorats wurden all die zahlreichen und blühenden
franzöſiſchen Miſſionsanſtalten geſchloſſen bezw. beſchlagnahmt und
ſämtliche franzöſiſche Miſſionäre QAus dem türkiſchen Territorium
vertrieben, eine Maßregel, die ſich teilweiſe zugleich auf die italieniſchen
Miſſi erſtreckte und mn Zukunft wohl noch ſtärker erſtrecken wird.“)
Sollte da n1ch die katholiſche Donaumonarchie thren 03 und
ihre Ehre dreinfetzen, Unter Ausnützung der für ſie E günſtigen

ſchenpolitiſchen Lage und Im Bunde mit dem verbrüderten Deut
Reiche die er bedrohte Levantemiſſion von ihrem Untergang 3u
retten und die ſtillgelegten Miſſionswerke übernehmen? Liegt
nicht eben in dieſer ganzen Konſtellation eine providentielle Auf
forderung ns und eine verantwortungsvolle Pflicht den hilfloſen
Orientmiſſionen nit Einſetzung Unſerer ganzen Kraft beizuſpringen
und ihnen in weit größerem Umfang als bisher Perſonal und
Mittel zuzuführen zur Wahrung und Hebung unſfsLor kirchlichen wie

ſchen Katholikenunſerer nationalen Intereſſen? Schon wenden die deut
dieſem kuten Problem ihr ntenſivſtes Intereſſe 3u aber ſelbſt

ſie wollten, önnten ſie e nicht allein löſen, nicht ohne
daß auch die Verbündeten ihre bis jetzt verſchloſſenen Kräftereſervoirs
Offnen Darf da Oeſterreich⸗Ungarn untätig 5  Ur Seite ſtehen und
den entſcheidenden oment verpaſſen??

Bereits anderer Stelle habe ich auf die Wege hin
gewieſen, wie dieſe durch den Krieg noch viel dringender gewordenen
Miſſionsaufgaben verwirklicht und bewältigt werden können. Zu

che olk ber die Miſſion aufgeklärt undnd muß das katholif
zul Erfüllung ſeiner Miſſionspflichten angehalten werden durch
Belehrung und Aufmunterung Iim kirchlichen te außerkirchlichen
Unterricht, m der Literatur nd Preſſe n den zu verbreitenden
Miſſionsſchriften nd Miſſionszeitſchriften, mn Vorträgen und Ver  =
ſammlungen, peziell auf den Katholikentagen, die 10 auch m
Deutſchland für die eckung des Miſſionsſinnes von ſo großer
Bedeutung geweſen ind Dieſe Unterweiſung und Ermahnung obliegt
In erſter Anie dem Klerus, 3 deſſen Uunmittelbaren ſeelſorgerlichen
Berufsaufgaben die Pflege werktätigen Miſſionseifers n den ihnen
anvertrauten Gemeinden gehört.s) Die Mittel, die ihm Aſur zur

2
Vgl. „Zeitſchrift für Miſſionswiſſenſchaft“ 1915, 65 ff, 154 ff,

— chon darum regiſtriere ich hier reudig die beiden großen
Orientkonferenzen, die Aam 2 und 2 November dem Vorſitz des
Kardinals von Wien, bezw ran Iun Wien und ſtattfinden.

Es ſei erinnert die Weckung und ege von Miſſionsberufen und an
die Empfehlung der Miſſionszuwendungen Sterbebett, Im Bei  u



Verfügung ſtehen ſind Predigt und atecheſe, Miſſionsandachten
und Miſſionsfeſte, Vereins und Einzelpaſtoration. Um ſie aber
handhaben können, muß EL elbſt ber das Miſſionsweſen hin  —
reichend unterrichtet und perſönlich für die Miſſionsſache gewonnen
ſein, alſo darin ſchon mn den Seminarien und Fakultäten eingeführt
werden, auch der Miſſionswiſſenſchaft ihr Platz gebührt.)

Einen hocherfreulichen vielverſprechenden Anfang zu dieſer
ſyſtematiſcheren, rationelleren, beſſer organiſierten Miſſionsbetätigung
erblicke ich m den Miſſionsvereinen und Miſſionskonferenzen
öſterreichiſcher Theologen, welche angeregt von der akademiſchen
Miſſionsbewegung mn Deutſchland und in Verbindung mit
derſelben ihren Einzug mn den meiſten Prieſterſeminarien und Hoch
ſchulen Oeſterreichs gehalten und nicht wenig zur Hebung des
Miſſionsintereſſes Uunter dem öſterreichiſchen Prieſterna

uchs

7 bei  —
etragen haben.?) Sie geben uns die Gewähr, daß der künftige
öſterreichiſche Klerus mit Eifer und Verſtändnis emne dringenden
und wichtigen Aufgaben gegenüber der Heidenmiſſion herantreten

dgl., die Veranſtaltung von Miſſionsvorträgen und Miſſionsſammlungen
un den Vereinen und Kongregationen, beſonders die ſogenannten Miſſions
feſte, die ſich In Deutſchland ſehr ewährt haben (vgl Freytag D.;
„Das atholi  che Miſſionsfe 1⁴ Steyl, 2 Aufl., Zu Miſſionspredigten
eignen ſich beſondere Anläſſe, Feſte Advent, Weihnachten, Epiphanie, Chriſti
Himmelfahrt, Pfingſten) und Perikopen (von Senfkorn, Sauerteig, Salz der
Erde), aber auch un anderen Predigten ſoll der Miſ

ſionsgedanke oft wieder⸗
kehren (je eine dreibändige ammlung von Huonder Uund von Streit

bei Herder In Freiburg, Katechetiſch kann die iſſion geſon⸗
dert oder dem übrigen Lehrgang eingegliedert behandelt werden, In Katechis—
mus und bibliſcher, un der Glaubenslehre, der Sittenlehre und der
ehre von den Sakramenten (dafür Schwager S.V „Die atholi  che Heiden
miſſion um Schulunterricht“, Aufl., 1914, und Odorich einz Cꝗ
„Religionsunterricht und Heidenmiſſion“, Vgl „Zeitſchrift Ur  17 Miſ.
ionswiſſenſchaft 1912, 189 ff, 270 Uund „Denkſchrift“ 13
den Vorleſungen und ebungen wie un den Prüfungen daher die Miſſions⸗
kunde und Miſſionsgeſchichte wie die Miſſionstheorie mehr berückſichtigt
werden, ſei Ps als Spezialfach innethalb des theologiſchen Studienplanes,
ſei im Raͤhmen der Kirchengeſchichte, Dogmatik, oral, Apologetik, Exegeſe,
Kirchenrecht und Aſtora Auch un den Prieſterexamina und Prieſterkonferenzen,
in den Katecheten⸗ und Religionslehrerkurſen verdient das Miſſionsweſen gro  —
ßere eachtung Vgl die ImR Jahrgang ſte ende, auch IM an und bei
Proteſtanten ehr angeſehene „Zeitſchrift Ur ſcha bei ſchen
dorff un Münſter, vierteljährlich, Mark IMR ahr), die peziell Ur den Klerus
berechnet iſt und daher auch In Oeſterreich

Ungarn viel tärker verbreitet ſein
E Hier ſei auch das Unter dem Vorſitze von Fürſt Löwenſtein ſtehende
internationale Inſtitut für miſſionswiſſenſchaftliche Forſchungen (Jahresbeitrag

Mark) empfohlen Vgl den gedruckten Bericht der öſterr. Theologen⸗
Miſſionskonferenz (St Gabriel, und die ſpäteren Jahresberichte der ein
zelnen Vereine von der II Generalverſammlung In Linz iſt der geplante Bericht
leider noch nicht erſchienen, die für 1914 Iun Wien projektierte dritte onnte

des ausgebrochenen Krieges nicht ſtattfinden. die eutſchen ata
demiſchen Miſſionsvereine ogl die Eröffnungsbroſchüren von Münſter und Tüu
bin und die ſeit 1913 VV jedem Semeſter erſcheinenden akademiſchen Miſ
ſionsblätter (Aſchendorff
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wird. Doch auch an die etzigen Welt und Ordensgeiſtlichen darf
ich vielleicht bei dieſer Gelegenheit die inſtändige Mahnung richten,
ſie möchten m richtiger Erkenntnis der gegenwärtigen Miſſionszeit
ihre wertvole und unentbehrliche Mitarbeit nicht verſagen. Geregelt
und organiſiert würde leſe Miſſionspropaganda der Seelſorgerwelt
QAmM beſten durch Einführung der mn Deutſchland neulich erſt ent  75
ſtandenen, aber ereits gut bewährten Miſſionskonferenzen und Miſſions⸗
vereinigungen des Klerus m den öſterreichiſchen und ungariſchen
Diözeſen.“

Der praktiſche Hauptzweck, den wir bei all dem verfolgen ſollen,
iſt die möglichſte Unterſtützung des Miſſionswerkes mn der bekannten
dreifachen Form durch das Gebet, das Almoſen nd die Berufe; ins
beſondere auf etztere möchte ich das Gewicht egen, weil namentlich
dafür die Leiſtungen Oeſterreich-Ungarns mn ſchreiendem Mißverhältnis

ſeinem proportionellen Anteil und zu den gegenwärtigen Bedürf  —
niſſen ſtehen Zunächſt müſſen die Iteren beſtehenden oder noch 3u
gründenden Miſſionsorganiſationen, die Miſſionsgeſellſchaften
Aun Mif tonsv ereine nach Kräften unterſtützt und erweitert werden;
lezu gehören auch die beiden internationalen Vereine der Glaubens  —
verbreitung und Kindheit Ve

ſu, die m jeder Pfarrei einzuführen wären,
reilich auch vorab mn der Geſamtleitung einer gründlichen Reform
und mn den einzelnen Ländern einer größeren Selbſtändigkeit bedürf⸗
ten, wie (8 der Krieg und die damit verbundene nationale Spannung
von ſe gebieteriſch nahelegt. Daneben verdienen aber auch die von

Deutſchland ausgegangenen N, mbdernen Miſſionsbeſtrebungen
und Miſſionseinrichtungen, die wiſſenſchaftlichen wie die praktiſchen,
regere Förderung und Teilnahme mn der verbündeten Doppelmonarchie,
beſonders Unter den gebildeten Ständen (Prieſter, Lehrer, Akademiker,
Gymnaſiaſten, Kaufleute w.) Dazu kämen noch die gleichfalls
Ur den jetzigen Krieg nd die zukünftigen Miſſionsbedürfniſſe be
onders nahegelegten Projekte einer eu  en beziehungsweiſe öſter

2
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reichiſch⸗ungariſchen Weltprieſtermiſſion (analog 3u den Pariſer Mis-
Sions Etrangéères) und einer ſpeziellen männlichen wie weiblichen Mifſ

2
ſionslehrgeſellſchaft (mit einer Miſſionsſchulliga zur Aufbringung der

W Auf Grund all dieſer Vorarbeiten ird C8 dann vielleicht
Vgl außer meinen Rundſchauen un „Zeitſchrift 41  für Miſſionswiſſen⸗

ſchaft“ die veröffentlichten Berichte U.  ber die Miſſionskonferenzen von Münſter
1912, von Paderborn 1913, von Straßburg 1914 Der Zweck der Us den
Konferenzen hervorgegangenen Prieſterorganifation iſt nach den Satzungen, 5„M
Klerus und ur ihn mn der ibzeſ überhaupt Sinn und tſer f  Ur die ka
tholiſche Heidenmiſion eben  74 Wie die akademiſchen Miſſionsvereine, E be
ſtehen auch die Miſionskonferenzen der Geiſtlichen proteſtaͤntiſcherſeits in viel

ſſionsunternehmungen M ‘s,ſtärkerem mfange Vorab dieſe modernen Mi
chen und italieniſchen Kreiſen

und Organen die iefſte Hochachtung vor demwelche noch kurz vor dem Kriege auch ranzöſi „methodiſchen Miſſion

O

feldzug
der deutſchen Katholiken“ abgewannen vgl die „Revue du Olergé français“
und die Mailänder „Missioni Cattoliche“ von



einmal möglich ſein, für Oeſterreich und Ungarn eine Geſamt⸗
organiſation, eine eigene Miſſionszentrale zu errichten, die den heimat⸗
lichen Miſſionsbetrieb einheitlicher, planmäßiger, zielbewußter, groß⸗
ügiger, den beſonderen Verhältniſſen entſprechender geſtalten önnte.

SO0 wird der ſchon oft erprobte Segen der Heidenmiſſion
rückwirkend zugleich der erm atkir ch zugute kommen, indem das Mif
ſionsopfer den chriſtlichen Idealismus erſchließt und auch auf den
übrigen innerkirchlichen Gebieten lebendigem Chriſtentum erzieht.
Es iſt eine durch ielfache Erfahrung beſtätigte und Im eſen des
kirchlichen Organismus begründete Tatſache, daß Miſſionsbetätigung
und kirchlicher ſer mn gegenſeitiger Wechſelwirkung ſtehen ſich be⸗
dingen und befruchten, daß dieſer von jener, weit entfernt gefährdet
und vermindert V werden, eher geweckt und geſteigert wird Es ware
darum ni engherziger nd unpädagogiſcher, als Qus Rückſicht auf
die heimatkirchlichen Bedürfniſſe die Miſſionsleiſtungen eindämmen und
einſchränken 3u wollen oder von ihnen eine Schädigung der eigenen
Kirchenunternehmungen U befürchten, wie eS leider bei nicht wenigen
kurzſichtigen Konfratres der Fall iſt Man hemme nicht nicht,
ondern fördere oſitiv die Miſſionsalmoſen und Miſſionsberufe, und
man wird ehen, daß auch der heimatkirchliche 0  an viel raſcher
und leichter behoben iſt!1½)

ch ſchließe mit der 0 naheliegenden Kriegsanalogie, von der
ich bin Wäre Deutſchland oder Oeſterreich⸗Ungarn
allein dem gigantiſchen Anſturm der Feinde überliefert geweſen oder
hätte ſich QAus irgend einem Grunde das eine vom anderen abge
ondert, dann Are eS wohl unfehlbar unterlegen; bvaS beide ettete
und zu 0 gewaltigen Erfolgen führte bar die durch nichts QAQus
einanderzureißende, alle Intrigen und Drohungen ohnmächtiger
Neider gefeite Bundesgenoſſenſchaft der zwei zentraleuropäiſchen Kaiſer⸗
reiche inmitten des allſeits toſenden Sturmes und Dranges Genau
U verhält eS ſich aber mit dem ſeit Jahrhunderten entbrannten
Kampfe unſerer Weltkirche gegen die ſinſteren Mächte des Heidentums:
allein iſt Deutſchland owohl wie Oeſterreich⸗Ungarn ſchwach, Um
den vielen Rieſenaufgaben, welche die Weltmiſſion nach dem Kriege
uns ſtellen wird, all ihren ungeheuren Anforderungen an

Perſonal und eld gerecht 3u werden; vereinigen ſie aber ihre
Kräfte und treten ſie Eng verbündet an die neuen Miſſions⸗
probleme heran, 0 werden ſie ſich ihnen au gewachſen
zeigen Wie jetzt Im Kriege öſterreichi

ungariſche und reichsdeutſche
Truppen teils gemeinſame Verbände bilden, el nebeneinander die
von der Welt angeſtaunten Schlachten liefern, wie Oeſter

Vgl Fiſcher 8. V „Jeſu letzter Wille“ Steyl, Aufl., 2  *
Linckens C * „Miſſionspflicht der Katholiken“ (Hiltrup, 5 Derſ.,

„Weltmiſſion Chriſti und Miſſion der Katholiken“ Hiltrup, 1913);
Meinertz, „Re un Pflicht der chriſtlichen Heidenmiſſion“ („Theologie und
Glaube“, anna, „Operarii autem pauei“ (Mailand,
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reicher mn Belgien und Ruſſiſ

blen und Reichsdeutſche in Ungarn,
Galizien und Serbien kämpften, wie auch auf wir

Aſtlichem Ge
biete eine Einigung m Zweck und Intereſſenverbänden angeſtrebt
wird, ſo und den chriſtlichen Zielen gemäß noch viel inniger
ſollen die beiderſeitigen kirchlichen und miſſionariſchen Kreiſe auf dem
Miſſionsfelde ſich harmoniſch ergänzend und liebevoll unterſtützend
zuſammenwirken. nd gerade dieſe einmütige Geſchloſſenheit wird uns,
0 ott will, wie auf den öſtlichen, weſtlichen und ſüdlichen Schlacht
feldern, ſo auf dem großen Kriegsſchauplatze der Heidenmiſſion von
Sieg Sieg führen, zur Ehre unſeres Vaterlandes, ur Ausbreitung
unſerer Kirche nd zum Heile der Menſchheit!

Die Heiligen. die glücklichſten und fröhlichſten
Menſchen.

Von Msgr. Dr Robert Kli

ſch, Dechant n Wolfsberg (Kärnten)
Es wäre ſehr verkehrt, Heiterkeit mit leichtfertiger Luſtigkeit oder

gar Ausgelaſſenheit zu verwechſeln, wie 68 allerdings oberflächlicher
Sprachgebrauch nahelegt. Alles, was ber die Grenzen des Erlaubten
und Paſſenden geht, iſt das Weſen der echten Heiterkeit. Sie
iſt ein ſtilles, un ſich frohes Kind, das dem wüſten Lärmen der Ze
chenden AQus dem Wege geht. Sie gleicht einer zarten Jungfrau, die
ſich fern hält vom wilden Treiben des Karnevals, von den Zirkus⸗
freuden und Clownſpäßen und allem rohen Jahrmarktstreiben der

Heiterkeit weiß ſich alſo zwar m und mit ich ſelbſt zu begnügen,
aber ſie meidet deshalb keineswegs die Geſellſchaft der Menſchen Sie
liebt ein trauliches Beiſammenſein in der Familie, IM Freundeskreiſe,
Iim ernſten und frohen Geſpräche; ſie belebt die Unterhaltung, liebt
auch Uſt und frohen Geſang, ſcherzt und neckt und freut ſich des
Lebens, lättet die Falten der Stirne und die ogen des Herzens,
aber all dieſes 10 Lebensgenießen ſtrahlt QAus dem lück inneren
Friedens. Heiterkeit gedeiht Im täglichen nützlichen Leben und Ilt daher
Feindin trägen Müßigganges. ImM Fett ſinnlicher enüſſe erſtickt die
Heiterkeit. Sie iſt eine Himmelstochter und nicht verwandt mit
materiellem Behagen.“

Heiterkeit iſt Geſundheit der Seele Darum iſt ſie das igentum
unverdorbener Kinder, die geſund Seele und Leib ſich ihrer ſpielend
erfreuen.“ Darum iſt Heiterkeit aber auch Eigentum der gläubig From
men, deren Seele harmoniſch geſtimmt iſt gegenüber ott und den
Menſchen.

Nach Sebaſtian Oer: „Unſere Tugenden“, Freiburg Br., 1907,
S 138 Ebenda, S 138


